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Kleine Exegese:
1. Lesung: Jes 61,1-2a.10-11 – Die Situation, in der der Prophet Jesaja seine Stimme erhebt, ist unmenschlich und trostlos. Überall Menschen, die alles verloren haben, deren Herz zerbrochen ist, die gefangen und die wie Sklaven gefesselt sind. Er weiß sich als von Gottes Geist berührt,  gesalbt und gesendet. Er hat eine erfreuliche und befreiende Botschaft zu verkünden, dass Gott in seiner Gnade und Gerechtigkeit alle heilen, befreien und aufrichten wird. Der Prophet selbst ist von dieser Freude derart erfüllt, dass er selbst mitwirkt, die Botschaft umzusetzen.   
2. Lesung: 1Thess 5,16 -24 – In der Gemeinde von Thessalonich braucht es eine Wiederbelegung der Charismen. Paulus ermutigt die Mitglieder der Gemeinde, den Geist nicht auszulöschen, sondern großzügig ihre Charismen einzubringen. Erst in einem zweiten Schritt sollen sie geprüft werden. Dabei soll das Gute soll bewahrt und das Böse gemieden werden. Darin heiligt sie Gott mit seinem Frieden (shalom) und lässt sie seine Treue erfahren. 
3. Evangelium:  Joh 1,6-8.19-28 – Wer ist Johannes der Täufer? Wie in einem Verhör gestaltet der Evangelist Johannes, die Klärung der Identität Johannes des Täufers. Eindeutig und klar fallen die Antworten aus, die in der Aussage gipfelt: „Ich bin die Stimme die in der Wüste ruft: Ebnet den Weg für den Herrn.“ Doch damit ist nicht genug: was berechtigt ihn zu taufen? Mit dem Verweis auf den, der nach ihm kommt, kennzeichnet der Evangelist Johannes die Rolle Johannes des Täufers als Boten, der auf einen der nach ihm kommt verweist und bereits anwesend ist. 
Zielsatz: 
Die Zuhörerinnen und Zuhörer werden angeregt, ihre Geistbegabung als Getaufte und Gefirmte zu beleben und erkennen, dass sie gesandt sind, Gottes befreiendes und heilendes Ankommen mit Freude und Dankbarkeit zu bezeugen.
Motivation: 
Eine Verkäuferin ohne Freude und Begeisterung in ihrem Beruf, wird bald Kunden verlieren. Ein Lehrer, der mit seinen Unterricht ohne persönliche Überzeugung und Interesse gestaltet, wird die SchülerInnen bald langweilen. So geht es auch Priestern und Diakonen, Ordensleuten und MitarbeiterInnen in unseren Pfarrgemeinden. Der springende Punkt ist die Freude und die Dankbarkeit. Die Rolle, die Aufgabe, der Dienst allein – und seien sie noch so offiziell und würdevoll übertragen – vermag nichts, wenn nicht ein Funke persönlicher Ergriffenheit und innerer Überzeugung mitschwingen. 

Problemfrage: 
Wie kann das Bewusstsein geweckt und gestärkt werden, dass auf allen Getauften und Gefirmten der Geist Gottes ruht, der sie sendet mit Freude und Dankbarkeit Gottes Ankommen zu bezeugen?   

Versuch und Irrtum: 
In unserem persönlichen Christsein und in unseren christlichen Gemeinden (Gemeinschaften, Gruppen) erleben wir oft, dass wir arm sind an Freude und Begeisterung im Glauben. Wir sind nicht gerade Wutchristen, die wie Wutbürger auftreten und einfordern. Ich nehme vielmehr wahr, dass wir eher still und leise unseren Lebens- und Glaubensfrust, nicht selten auch unseren Kirchenfrust – und selbstverständlich auch unseren gesellschaftlichen Frust, zum Vorwand nehmen, uns zurück zu ziehen, auszutreten, gleichgültiger zu werden oder zumindest uns innerlich abzusichern. 
In der Gemeinde spiegeln sich diese Erfahrungen und Haltungen. Das führt zu lähmenden und frustrierenden Erfahrungen für Priester, Diakone und engagierten MitarbeiterInnen. Das demotiviert. Wo bleibt da der Geist Gottes, der auf mich ruht? Wo bleibt die Freude, dass die Frohe Botschaft nicht nur verkündigt, sondern auch greifbar und erfahrbar wird – für den einzelnen wie für die Gemeinde?
Lösungsangebot: 
Auf der Bühne des Johannes-Evangelium findet ein Verhör mit Johannes den Täufer statt. Man will von ihm wissen, wer er ist und in welchem Auftrag er handelt. Auf der Bühne unseres Lebens und unserer Welt heute werden uns diese Frage gestellt: direkt und indirekt. Wer bist du als Mensch, als ChristIn? Mit welcher Botschaft trittst du auf? Und in wessen Namen tust du dies? 
Wir riskieren zu den Geist-Vergessenen zu werden, denn wie der Prophet Jesaja von sich sagt, dass der Geist Gottes auf ihn ruht, gilt das auch für uns alle, die wir getauft und gefirmt sind – und auch für viele Mitmenschen, die nicht getauft und gefirmt sind. Gottes Geist weht bekanntlich wo er will – Gott sei Dank! Ich lade Sie und mich ein, einmal kurz inne zu halten, und von sich die Aussage zu machen: „Der Geist Gottes ruht auf mir: der Herr hat mich gesalbt.“ Stellen wir uns diese zärtliche Berührung ruhig mal vor und spüren wir, wie es sich anfühlt, wenn mich jemand salbt. Das ist Nähe, Respekt und Wohlwollen drin. Dass der Geist Gottes auf mir ruht, darf ruhig mit allen Sinnen durchgespielt werden: sehen, hören, riechen, schmecken, spüren, fühlen, erleben. Dass Gott mich salbt, darf ich mir ebenso ruhig mal vorstellen: zärtlich berührt werden, heilende Salbe aufgetragen bekommen, mit einem duftendes Öl eingerieben werden. Darin drückt sich Gottes Sympathie und Wohlgefallen an mir, an uns, aus. Er sendet uns wie den Propheten Jesaja, wie Johannes den Täufer und wie jeden Geistbegabten in der Gemeinde – daran erinnert uns heute auch Paulus in seinem Brief an die Thessalonicher. 
Lösungsverstärkung:
Uns neu bewusst oder bewusster zu werden, dass wir als Getaufte und Gefirmte Geistträger sind, Begeisterte im wahrsten Sinne des Wortes, könnte in uns belebende, befreiende und motivierende Einsichten und Erfahrungen auslösen. Aus der freudigen und dankbaren Einsicht und Erfahrung, dass sich Gott uns, mir und anderen, persönlich und zärtlich, heilend und befreiend zuwendet, drängt sich in mir der Wunsch auf, mich anderen in gleicher Weise zuzuwenden. 
Dann erlebe ich mich gesendet, den Armen eine Frohe Botschaft verkünden, jene zu heilen, deren Herz zerbrochen ist, Gefangene zu befreien und Fesseln zu lösen. Gottes heilendes und befreiendes Tun geschieht in und durch mir und anderen. Ich werde zum Zeugen für andere und zum Gesandten an andere. Glaube ist immer ein Beziehungsgeschehen zwischen Gott und mir und den anderen. Das motiviert mich, auf andere zuzugehen, mit anderen mich einzubringen, für andere die Stimme zu erheben, die überhört oder zum Schweigen gebracht werden, für jene Partei zu ergreifen, deren Würde und Rechte missachtet und aberkannt werden. In dieser Haltung wächst die Zivilcourage, die heute so notwendig ist. Das führt zu Solidarisierungen und zu neuen Formen der Nächstenliebe und der Caritas, die im persönlichen Alltag genauso wie in der christliche Gemeinde (Gemeinschaft) konkreten Ausdruck finden.  

Schluss: 
Johannes der Täufer weiß sich gesandt, Zeugnis zu geben und auf den Ankommenden hinzuweisen und vorzubereiten, der bereits anwesend ist. Darin ist er uns Modell. Wir sind berufen, unseren Glauben zu bezeugen, damit andere Erfahrungen machen können, die zum Glauben führen. Dazu ist es notwendig, dass wir unsere Glaubenserfahrungen mit Freude und Dankbarkeit leben und offen sind für neue. Der Advent lädt uns ein, dass wir uns unseres Getauft- und Gefirmt-Seins bewusst werden. Wir sind eingeladen, den Geist Gottes auf uns ruhen zu lassen und uns von Gott salben zu lassen für neue Erfahrungen und Einsichten. Sich darauf einzulassen, stärkt die adventliche Hoffnung, dass Gott im Ankommen und schon unter uns ist. Solche adventliche Entdeckungen lassen uns Freude und Dankbarkeit erleben, die uns zum Zeugnis geben ermutigen. Darin wächst unsere Sendung, bei der wir unsere Charismen einbringen und den Geist unter uns nicht auslöschen, sondern entfachen.   
